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„Schläft ein Lied in allen Dingen“: Internationaler Joseph-von-Eichendorff-

Erzählwettbewerb (12.12.2014)

Schläft ein Lied in allen Dingen die da träumen fort und fort,

und die Welt hebt an zu singen, triffst du nur das Zauberwort.

(Joseph Freiherr von Eichendorff)

Unter der Schirmherrschaft des Stiftungsratsvorsitzenden Hartmut Koschyk MdB fand in der

Landesvertretung des Freistaates Sachsen in Berlin die Preisverleihung des Joseph-von-Eichendorff-

Erzählwettbewerbs der Stiftung „Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland“, der Deutschen

Gesellschaft e. V. und des Vereins für Deutsche Kulturbeziehungen im Ausland e. V. statt. Weltweit

wurden junge Menschen dazu aufgerufen, sich unter der Titelzeile „Schläft ein Lied in allen Dingen“

des bekannten deutschen Dichters der Romantik Joseph von Eichendorff in einer deutschsprachigen

Erzählung mit ihrem Umfeld auseinanderzusetzen. Die Erzählung sollte Berührungspunkte zu

Deutschland oder zur deutschen Kultur behandeln. Teilnehmen konnten außerhalb des

deutschsprachigen Raums lebende junge Menschen bis 30 Jahre, die nicht die deutsche

Staatsbürgerschaft besitzen.

Den ersten Preis belegte Frau Anna German aus Kasli in Russland, den zweiten Preis Frau Mariela

Kircheva aus Sofia in Bulgarien, die leider nicht anwesend sein konnte und den dritten Preis belegte

Frau Cyntia Enikö Hobor aus Sathmar / Satu Mare in Rumänien.

VDA-

Bundesgeschäftsführerin

Petra Meßbacher, Anna

German aus Kasli in

Russland (1. Preis), Frau

Cyntia Enikö Hobor aus

Sathmar / Satu Mare in

Rumänien (3. Preis),

Stiftungsratsvorsitzender

Hartmut Koschyk MdB und

die Projektleiterin der

Deutschen Gesellschaft,

Judith Metz
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Die Dienststellenleiterin der Sächsischen

Landesvertretung, Frau Katrin Tröger,

überbrachte die Grüße des Bevollmächtigten

des Freistaates Sachsen beim Bund, Herrn

Staatssekretär Erhard Weimann. Gerne habe

man der Bitte des Vorsitzenden des Vereins für

Deutsche Kulturbeziehungen im Ausland (VDA)

und Bundestagsabgeordneten des Wahlkreises

Sächsische Schweiz – Osterzgebirge, Klaus

Brähmig, entsprochen, die Preisverleihung in

der Sächsischen Landesvertretung abzuhalten,

wodurch auch die guten Beziehungen zum VDA

zum Ausdruck gebracht werden.

Die Projektleiterin der Deutschen Gesellschaft, Frau

Judith Metz, dankte dem Auswärtigem Amt sowie

dem Verein für Deutsche Kulturbeziehungen im

Ausland und der Stiftung „Verbundenheit mit den

Deutschen im Ausland“ für deren Unterstützung und

Kooperation für den gemeinsamen

Erzählwettbewerb, der weltweit ausgeschrieben

wurde und der auf ein reges Interesse gestoßen ist.

Die besten 10 Erzählungen werden in einer eigenen

Wettbewerbs-Publikation abgedruckt werden.

Die Bundesgeschäftsführerin des

Vereins für Deutsche

Kulturbeziehungen im Ausland

(VDA), Petra Meßbacher, verwies

auf die große Nachfrage im

Ausland, eine deutschsprachige

Schule zu besuchen, wo stets auch

die deutsche Kultur vermittelt

werde. Dies verdeutliche den

großen Stellenwert, den der

deutschen Sprache weltweit

beigemessen werde. Es freue Sie

sehr, dass Carlos Gomez, Direktor

einer deutschen Schule in Chile, der Preisjury für den des Joseph-von-Eichendorff-Erzählwettbewerb

angehörte.
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Stiftungsratsvorsitzender Koschyk verwies darauf, dass sich außerhalb des deutschsprachigen

Raumes rund 13 Millionen Menschen in Ost-, Mittel- und Südeuropa, den GUS-Staaten, auf dem

nordamerikanischen Kontinent, in Mittel- und Südamerika sowie in Australien zur deutschen Sprache

bekennen. Die deutsche Sprache sei eine der bedeutendsten Kultur-, Wissenschafts- und

Verkehrssprachen weltweit und werde weltweit gelehrt. Einen großen Anteil an der Verbreitung der

deutschen Sprache haben die deutschen Schulen und Goethe-Institute im Ausland. Dennoch muss

sich Deutsch gerade als Kultursprache sowohl im Inland als auch im Ausland immer stärker

gegenüber der englischen Sprache behaupten. Die Sprache als Träger kultureller Identität unterliegt

damit dem steten Einfluss globaler Entwicklungen, die gerade vor Sprachen keinen Halt machen, so

Koschyk. Neben seinem herausragenden künstlerischen Wirken waren die oberschlesischen Wurzeln

von Joseph von Eichendorff der Ausgangspunkt für die Überlegungen der Deutschen Gesellschaft, der

„Stiftung Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland“ und des Vereins für Deutsche

Kulturbeziehungen im Ausland, den Joseph-von-Eichendorff-Erzählwettbewerb „Schläft ein Lied in

allen Dingen“ auszuschreiben. Die Erzählung sollte Berührungspunkte zu Deutschland oder zur

deutschen Kultur behandeln, so Koschyk.
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Stiftungsratsvorsitzender Koschyk übergibt Scheck der Stiftung in Höhe von

10.000 Euro zur Fortsetzung des Ausbaus der Bildungs- und Begegnungsstätte

in Wurmloch/Siebenbürgen (20.9.2014)

v.l.n.r.: Bischof Guib, Projektleiterin

Joana Veltan, Bezirkskurator Wilhelm

Untch, ehem. Kuratorin Johanna

Schneider, BA Koschyk MdB,

Unternehmer Richard Gebert, Kurator

Michael Weber

Als Stiftungsratsvorsitzender der

Stiftung „Verbundenheit mit den

Deutschen im Ausland“, die das

Projekt zur Instandsetzung des

Pfarrhauses Wurmloch seit Anbeginn

unterstützt, überreichte

Bundesbeauftragter Koschyk MdB

einen Scheck der Stiftung in Höhe von 10.000 Euro zur Fortsetzung der Sanierungsmaßnahmen.

Wurmloch liegt 5 km südlich von Kleinkopisch in einem linken Seitental der Großen Kokel. Die

Kirchenburg steht inmitten der Ortschaft am Zusammenfluss zweier Bäche. In den Jahren 1840-1842

wurde das neue Pfarrhaus in Wurmloch direkt gegenüber der historischen Kirchenburg gebaut. Das

vom Verfall bedrohte Pfarrhaus hat eine Fläche von 252 Quadratmeter. Gemeinsam mit dem

Evangelischen Bezirkskonsistorium A.B. Mediasch, Rumänien, vertreten durch Herrn Pfarrer Ulf

Ziegler, ist es das Ziel der Stiftung „Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland“, das historische

Pfarrhaus in Wurmloch zu erhalten und als Bildungs- und Begegnungsstätte neu zu beleben.

Nach der Instandsetzung dieses kulturellen Kleinods in Siebenbürgen sollen das Pfarrhaus auch

verschiedene Institutionen, mit denen die

Kirche eng in Verbindung steht, für

Fortbildungen nutzen können. So etwa das

Deutsche Forum und die Deutschen

Schulen aus Mediasch, die „Hermann

Oberth”- Schule und das „Stephan Ludwig

Roth”- Gymnasium.

Das Pfarrhaus soll auch der deutschen

Minderheit in der Region als

Begegnungsstätte dienen. Ebenfalls sind

Jugendbegegnungen zwischen

Jugendgruppen der deutschen Minderheit

vor Ort und Jugendgruppen aus Deutschland geplant. Als erste Begegnung beabsichtigen

Jugendlichen aus verschiedenen Evangelischen Landjugend- Gruppen aus Oberfranken und der

Oberpfalz im kommenden Jahr zu einer Begegnung mit jungen Siebenbürger Sachsen nach Wurmloch

zu reisen.

Bei dem Besuch des Bundesbeauftragten Koschyks gemeinsam mit Bischof Guib in Wurmloch waren

auch Unternehmer Richard Gebert, Bernd Fabritius MdB, Ovidiu Ganț MdP, Norbert Kartmann, 

Präsident des Hessischen Landtages, Werner Hans Lauk, Botschafter der Bundesrepublik Deutschland

in Rumänien sowie Frau Konsulin Judith Urban, Konsulat Hermannstadt anwesend.
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Stiftung Verbundenheit informiert über Wahlrecht für Auslandsdeutsche

(24.4.2013)

Rat und Vorstand der Stiftung Verbundenheit trafen sich am 24. April 2013 zu einer Sitzung in Berlin.

Auf Einladung der Stiftung nahm an diesem Gespräch auch der Leiter des Referats für

Bundestagswahlrecht, Parteienrecht und Europawahlrecht des Bundesministeriums des Innern, Dr.

Henner Jörg Boehl, teil. Er informierte die Gremienmitglieder der Stiftung über die bevorstehenden

Änderungen im Wahlrecht für Auslandsdeutsche. Eine Neuregelung über die Wahlberechtigung

dieser Personengruppe war erforderlich geworden, nachdem das Bundesverfassungsgericht am 4.

Juli 2012 die bis dahin geltenden Bestimmungen für verfassungswidrig erklärt hatte.

Die Stiftung Verbundenheit hat auf der Basis dieser Informationen beschlossen, die im Ausland

lebenden Deutschen verstärkt über ihre Möglichkeiten zur Teilnahme an der Bundestagswahl durch

eine Pressemitteilung an auslandsdeutsche Zeitungen und durch Hinweise auf der Stiftungs-

Homepage zu informieren und dies umgesetzt . Zusätzlich kündigte Christoph Lanz,

Multimediadirektor GLOBAL bei der Deutschen Welle, ein ergänzendes Informationsangebot der

Deutschen Welle an. Für diese Bereitschaft dankten die anwesenden Rats- und Vorstandsmitglieder

Herrn Lanz ausdrücklich.

Auf Initiative von Christoph Lanz, Multimediadirektor GLOBAL bei der Deutschen Welle, hat die

Deutsche Welle daraufhin einen Filmbeitrag erstellt, um über Möglichkeiten zur Teilnahme an der

Bundestagswahl zu informieren.
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Stiftunsratsvorsitzender Koschyk trifft Präsidentin der der Dachorganisation

der amerikanischen „Samstagsschulen“ (29.4.2013)

Koschyk gemeinsam mit der Präsidentin der German Language School Conference, Frau Dr. Renate von
Ludanyi, dem Vorstandsmitglied der German Language School Conference, Dr. Heidemarie Tirey und der
Bundesgeschäftsführerin des Vereins für deutsche Kulturbeziehungen im Ausland (VDA), Petra Meßbacher

Stiftungsratsvorsitzender Koschyk MdB, ist in Berlin mit der Präsidentin der German Language School

Conference, der Dachorganisation der amerikanischen „Samstagsschulen“ Frau Dr. Renate von

Ludanyi, zusammengetroffen.

Im Mittelpunkt des Gesprächs stand der Gesetzentwurf über die künftigen Förderregelungen für

deutsche Auslandsschulen. Mit dem Auslandsschulgesetz soll für Schulen, die einen stabilen

Schulbetrieb aufgebaut haben, ein gesetzlicher Anspruch geschaffen werden. Wenn eine Schule über

mehrere Jahre konstant eine bestimmte Zahl von Absolventen hervorbringt und die Ansprüche an

den ordnungsgemäßen Betrieb einer Deutschen Auslandsschule erfüllt, erfolgt ihre Förderung nicht

mehr freiwillig durch Zuwendungen des Bundes, sondern als gesetzliche Pflichtleistung.

Dr. von Ludanyi erklärte, dass der Gesetzesentwurf die Zahl der förderungsberechtigen Schulen zu

sehr einschränkt, die Förderungskriterien zu hoch ansetzt und dass neben anderen bisher

geförderten Schulen die deutschen Sprachschulen im Ausland, die das Deutsche Sprachdiplom der

Kultusministerkonferenz anbieten, nicht in die gesetzlich geregelte Förderung übernommen wurden.

Die GLSC habe deshalb aufbauend auf Änderungsvorschlägen des Weltverbandes Deutscher

Auslandsschulen ergänzende Vorschläge ausgearbeitet. Ziel ist es, dass auch die Sprachschulen, die

das Deutsche Sprachdiplom anbieten, erstens unter den Begriff „Deutsche Auslandsschule“ fallen

und zweitens durch Anerkennung des Deutschen Sprachdiploms als förderfähigen Abschluss einen

Förderanspruch erhalten.

Koschyk setzte sich als Stiftungsratsvorsitzender dafür ein, dass folgende Formulierung im

Auslandsschulgesetz aufgenommen wurde: „Zur Förderung der deutschen Sprache kann die

Bundesregierung Schulen im Ausland, die keine Deutschen Auslandsschulen sind, aber das Deutsche

Sprachdiplom der Kultusministerkonferenz anbieten, nach Maßgabe des Zuwendungsrechts fördern“

(§17 Auslandsschulgesetz)
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Vorstellung des “Handbuchs der deutschsprachigen Presse im Ausland” in der

Vertretung des Freistaates Bayern in Berlin (22.11.2012)

In der Vertretung des Freistaates Bayern in Berlin wurde in Anwesenheit
zahlreicher Gäste aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft das „Handbuch der
deutschsprachigen Presse im Ausland” öffentlich vorgestellt

Das neue Informations- und Nachschlagewerk wurde im Auftrag der Stiftung
Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland und des Vereins für Deutsche
Kulturbeziehungen im Ausland (VDA) von der Internationalen Medienhilfe
(IMH) unter Federführung von Herrn Björn Akstinat erstellt. Das Handbuch
wurde vom Auswärtigen Amt gefördert. Eine Erstausgabe des
Medienhandbuches überreichten der Stiftungsvorsitzende Dr. Kay Lindemann,
Stiftungsratsvorsitzender Hartmut Koschyk MdB und IMH-Gründer Björn
Akstinat an die damalige Staatsministerin im Auswärtigen Amt, Frau Cornelia
Pieper MdB.

Deutschsprachige Zeitungen und Zeitschriften erscheinen nicht nur in Deutschland, Österreich, Liechtenstein,
Luxemburg und der Schweiz. Für Touristen, international agierende Geschäftsleute, Sprachschüler, Germanistik-
Studenten und andere Personengruppen werden in fast allen Regionen der Welt deutschsprachige Medien
produziert. Bisher erhielten Interessierte nur sehr schwer einen Überblick über die vielfältige deutschsprachige
Presseszene im Ausland. Das Handbuch soll diese Lücke als künftiges Standardwerk füllen.

Stiftungsvorsitzender Dr. Lindemann erklärte,
dass die Idee für die Erstellung des „Handbuches
der deutschsprachigen Presse im Ausland“ im
Zuge der erstmaligen Verleihung des
Medienpreises „Dialog für Deutschland“ der
Stiftung Verbundenheit mit den Deutschen im
Ausland entstanden sei. Vielfach werde
unterschätzt welche Leistung von den
deutschsprachigen Medien im Ausland und
deren rund 2000 Publikationen in der Sprache
Goethes ausgehe. Diese stärken häufig das
Bewusstsein für die deutsche Sprache, stehen
für eine bewegte Geschichte, sind Sprach- und
Kulturbotschafter und nehmen nicht selten die
Rolle einer Lokalzeitung ein. Ebenfalls haben die deutschsprachigen Medien auch eine nicht zu unterschätzende
wirtschaftliche Bedeutung, so Stiftungsvorsitzender Dr. Lindemann.

Staatsministerin a. D. Pieper betonte, dass Sie gerne die
Herausgabe des Medienhandbuches durch das
Auswärtige Amt unterstützt habe und beglückwünschte
die Initiatoren „zu diesem wertvollen Beitrag zur
Förderung der Verbundenheit mit den Deutschen im
Ausland.“„Die Internationale Medienhilfe, die Stiftung
Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland und der
Verein für Deutsche Kulturbeziehungen im Ausland liefern
mit dem Handbuch der deutschsprachigen Presse im
Ausland, das das Auswärtige Amt gerne unterstützt hat,
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eine beachtliche Premiere: Sie haben über 2000 regelmäßig erscheinende deutschsprachige Publikationen in
knapp 100 Ländern erhoben und auf über 300 Seiten eine beeindruckende Sammlung zusammengestellt“.
Deutschsprachige Druckerzeugnisse im Ausland spielen eine wichtige Rolle als Kommunikationsmittel, als auch
als Vermittler zwischen Ländern und Kulturen und verkörpern einen Ansatz, der in der deutschen Auswärtigen
Kultur- und Bildungspolitik selbstverständlich geworden sei: den „deutschen Blick“ vor Ort, angepasst an die
jeweiligen regionalen Besonderheiten, so Staatsministerin Pieper. Druckerzeugnisse, die auch qualitativ
überzeugen, würden zur Förderung des Deutschlandbilds beitragen und wenn man Menschen weltweit für
unsere Werte und Ideen gewinnen wolle, sei ein positives und wirklichkeitsgetreues Bild unseres Landes im
Ausland unverzichtbar, so Staatsministerin a.D. Pieper.

Stiftungsratsvorsitzender Hartmut Koschyk MdB dankte IMH-
Gründer Björn Akstinat, der mit einem kleinen Stab dieses
großartige Werk geschaffen habe. Ebenso dankte
Stiftungsratsvorsitzender Koschyk Staatsministerin Pieper für
die Unterstützung des Auswärtigen Amtes bei der Erstellung
des Handbuches der deutschsprachigen Presse im Ausland.
Abschließend hob Stiftungsratsvorsitzender Koschyk die
Bedeutung der Auslandschulen hervor. Ohne die Entsendung
von Lehrern aus den Bundesländern, neben den
Programmlehrern, könnte das flächendeckende Netz
deutscher Auslandschulen nicht erhalten werden, was große
Anstrengungen von Bund und Ländern erfordere. Er danke
Staatsministerin Pieper ausdrücklich, dass Sie mit einer
Gesetzesinitiative auf dem Weg sei den deutschen Auslandsschulen mehr Planungssicherheit zu geben.

Björn Akstinat gemeinsam mit dem
Stiftungsvorsitzenden Dr. Kay Lindemann,
dem Bevollmächtigten der
Geschäftsführung der Deutschen
Gesellschaft e.V. Dr. Andreas H. Apelt, der
Bevollmächtigten des Landes
Niedersachsen beim Bund, Staatssekretärin
a.D. Martina Krogmann, dem Leiter der
Bayerischen Landesvertretung Dr. Thomas
Gruber und Stiftungsratsvorsitzenden
Hartmut Koschyk MdB

IMH-Gründer Björn Akstinat dankte den
zahlreichen deutschen Auslandsbotschaften, den Goethe-Instituten und den Aussenstellen des Deutschen
Akademischen Austauschdienstes (DAAD), für deren Unterstützung bei der Recherche deutschsprachiger Presse
im Ausland. Die Erstellung des Handbuches habe ihm gezeigt, dass es im Ausland eine vitale deutschsprachige
Medienszene gebe. So sei in Mexiko vor Kurzem eine neue deutschsprachige Zeitung erschienen und in
Schottland sei eine neue deutschsprachige Zeitung in Planung. Dennoch gebe es aber auch auf vielen Erdteilen
Staaten, wo man noch sehr auf eine deutschsprachige Zeitung warte, wie beispielsweise in Südafrika, wo rund
250.000 deutschsprachige Menschen wohnen würden.
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Theateraufführung „Wallenberg“ des Ensembles der “Deutschen Bühne

Ungarn” aus Szekszárd begeistert die Zuschauer im Berliner Admiralspalast

(9.11.2012)

Vom 8. bis 9. November 2012 fand in Berlin das Deutsch-
Ungarische Forum statt. Im Rahmen des Deutsch-Ungarischen
Forums hatte die ungarische Botschaft gemeinsam mit der
Stiftung Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland und
dem Verein für deutsche Kulturbeziehungen im Ausland das
Ensemble der „Deutschen Bühne Ungarn“ in der
südungarischen Stadt Szekszárd nach Berlin eingeladen, um im
Berliner Admiralspalast das Stück über das Leben von Raoul
Wallenberg aufzuführen. Zu den wichtigsten Aufgaben der
Deutschen Bühne Ungarn gehören die Pflege und Vermittlung

der deutschen Sprache, aber auch die Bewahrung der kulturellen Werte der mehr als 200.000 Ungarndeutschen.

Der Botschafter der Republik Ungarn, Herr Dr. Czukor, dankte Hartmut Koschyk MdB als
Stiftungsratsvorsitzenden der „Stiftung Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland“ und als damaligen
Bundesvorsitzenden des Vereins für Deutsche Kulturbeziehungen im Ausland, für die gemeinsame Ausrichtung
der Theateraufführung sowie für die
Unterstützung des Auswärtigen Amtes,
des damaligen Beauftragten der
Bundesregierung für Aussiedlerfragen
und nationale Minderheiten, Dr.
Christoph Bergner MdB und des
Inhabers der Spedition Wormser in
Herzogenaurach, Hans Wormser.

Botschafter Dr. Czukor erklärte, dass
die „Deutsche Bühne Ungarn“ das
einzige professionelle
deutschsprachige Theater Ungarns sei.
1994 konnte die „Deutsche Bühne
Ungarn“ mit Unterstützung seitens des ungarischen Staates und der Bundesrepublik Deutschland sowie
verschiedener Stiftungen und Vereine in das ehemalige Kino Világ Mozgó, gelegen im Zentrum von Szekszárd,
umziehen. Seitdem hat die „Deutsche Bühne Ungarn“ den Zuschauern sowohl in Ungarn als auch im Ausland die
Qualität des Theaters stets aufs Neue vor Augen geführt.

Für Stiftungsratsvorsitzenden Koschyk hätte die Auswahl des Theaterstückes – das zeitgenössische Drama von
Ernst Pichler über das Schicksal des schwedischen Diplomaten Raoul Wallenberg – aufgeführt durch die
„Deutsche Bühne Ungarn“ nicht besser gewählt sein können. Die Theateraufführung der „Deutschen Bühne
Ungarn“ an einem 9. November 2012 in Berlin unterstreiche nicht nur die guten deutsch-ungarischen
Beziehungen, sondern die Theateraufführung zeige auch, dass man sich nicht vor der deutsch-ungarischen
Geschichte verschließe und dass man nicht die Humanität, den Opfermut und die Zivilcourage wie die eines
Raoul Wallenberg vergesse, der in dunkelsten Zeiten für Menschen Licht bedeutet habe. Wir arbeiten an einem
Europa, in dem ganz besonders nationale, religiöse und ethnische Minderheiten geschützt werden müssten.
Dies sei das kulturpolitische Programm der Theateraufführung „Wallenberg“, so Stiftungsratsvorsitzender
Koschyk.
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„Internationaler Medientreff“ zum Thema „Die Brückenfunktion der

deutschsprachigen Medien im Ausland am Beispiel von Dänemark“

(14.9.2012)

In der Hauptstadtrepräsentanz der British American Tobacco Industrie GmbH luden die

Internationalen Medienhilfe (IMH), die Stiftung Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland und

der Verein für Deutsche Kulturbeziehungen im Ausland (VDA) zu einem „Internationalen

Medientreff“ zum Thema „Die Brückenfunktion der deutschsprachigen Medien im Ausland am

Beispiel von Dänemark“ ein, um auf die Bedeutung deutschsprachiger Zeitungen im Ausland

hinzuweisen.

Bei einer Gesprächsrunde mit ausgewählten Gästen aus dem Medien-, Kultur- und Politikbereich,

darunter dem Botschafter des Königreichs Dänemark, S.E. Per Poulsen-Hansen, und dem ehemaligen

Generalsekretär des Bundes der Nordschleswiger und VDA-Verwaltungsratsvorsitzenden, Peter Iver

Johannsen, referierte der Chefredakteur des „Nordschleswigers“, der deutschsprachigen

Tageszeitung Dänemarks, Siegfried Matlok, über die Bedeutung seiner Tageszeitung und die deutsch-

dänischen Beziehungen. Siegfried Matlok ist seit 1979 Redaktionsleiter der deutschsprachigen

Tageszeitung „Nordschleswiger“ in Apenrade und einer der führenden Repräsentanten der

deutschen Minderheit in Dänemark. Für seine Verdienste um die Verbesserung des deutsch-

dänischen Verhältnisses wurde er mit dem Dannebrogorden und dem Großen Verdienstkreuz der

Bundesrepublik Deutschland ausgezeichnet.
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MEDIENPREIS „DIALOG FÜR DEUTSCHLAND“ 23.5.2012

In der Vertretung des Landes Niedersachsen in Berlin wurde im
Jahr 2012 durch Bundestagspräsident Prof. Dr. Norbert Lammert
MdB in Anwesenheit zahlreicher Gäste aus Politik, Diplomatie,
Wirtschaft und Gesellschaft erstmals der Medienpreis „Dialog für
Deutschland” der Stiftung „Verbundenheit mit den Deutschen im
Ausland“ vergeben. Der Preis würdigt herausragende
deutschsprachige Druckmedien im Ausland in Form von Tages-,
Wochen- oder Monatszeitungen, die einen wertvollen Beitrag zur
Pflege deutscher Kultur und Sprache im Ausland leisten. Der Preis
ist mit 5.000 Euro dotiert.

Mit dem ersten Medienpreis „Dialog für Deutschland“ hat die
Stiftung „Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland“ die in
Buenos Aires erscheinende Wochenzeitung „Argentinisches
Tageblatt“ ausgezeichnet. Das Blatt hat sich seit seiner Gründung

1887 auch in stürmischer und gefährlicher Zeit stets den Grundsätzen der Freiheit und der Demokratie
verpflichtet. Ein Ehrenpreis ging an die „Prager Zeitung“, die seit 1991 erscheint und sich dabei stets
aufmerksam und behutsam den Beziehungen zu den deutschsprachigen Nachbarländern gewidmet hat. Die
“Prager Zeitung” ist die erste Auslandspublikation im ehemaligen Ostblock gewesen, die sich neben den
Angehörigen einer deutschen Minderheit auch gezielt, zeitgemäß und mit Erfolg deutschsprachigen
Geschäftsleuten und Touristen als Lesergruppen widmete.

Der Preisjury, die über die Vergabe des Medienpreises entschieden hat, gehörten neben Fernsehdirektor
Christoph Lanz auch die stellv. Sprecherin der Bundesregierung, Sabine Heimbach, der Journalist Dr. Hans-
Dieter Kronzucker, die Bevollmächtigte der Vertretung des Landes Niedersachsen beim Bund, Dr. Martina
Krogmann MdB a. D., der Geschäftsführer der Arbeitsgemeinschaft Internationale Medienhilfe (IMH), Björn
Akstinat, der geschäftsführende stellvertretende Präsident der Deutschen Gesellschaft für Auswärtige Politik
(DGAP), Paul Freiherr von Maltzahn, die Parlamentarische Geschäftsführerin der SPD-Bundestagsfraktion,
Petra Ernstberger MdB, der Vorsitzende des Deutschen Klubs in Buenos Aires, Thomas Leonhard sowie Frau
Staatsministerin im Auswärtigen Amt, Cornelia Pieper MdB, an. Auch der Geschäftsführer des
Bundesverbandes der Deutschen Automobilindustrie (VDA), Dr. Kay Lindemann und Hartmut Koschyk MdB
gehörten als Stiftungsvorstandsvorsitzender und Stiftungsratsvorsitzender der Preisjury an.
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Nach den Worten von
Bundestagspräsident Norbert Lammert
MdB gibt es im Ausland rund 2000
Periodika, die in deutscher Sprache
erscheinen. Etwa 100 davon seien
Zeitungen im klassischen Sinn, die
meisten davon erscheinen wöchentlich,
etwa zehn Prozent täglich. Daneben gebe
es an die 300 Rundfunk- und etwa 50
Fernsehstationen, die in deutscher
Sprache ausgestrahlt werden. Sie alle
zusammen erreichten ungefähr drei
Millionen Menschen.

Lammert bedauerte bei der Preisverleihung, dass der Stellenwert der deutschen Sprache in den
zurückliegenden Jahren kontinuierlich zurückgegangen sei. Hätten beispielsweise noch

2005 fast 17 Millionen Menschen auf der ganzen Welt Deutsch als Fremdsprache gelernt, sei die Zahl
im Jahr 2010 bereits um 2,7 Millionen Menschen zurückgegangen. Für die schwindende Bedeutung

der deutschen Sprache machte Lammert
unter anderem das „aktive und passive
Verhalten der Eliten unseres Landes“
verantwortlich. So lasse man
beispielsweise zu, dass Englisch als
Wissenschaftssprache selbst bei
Germanisten an den deutschen
Hochschulen längst anerkannt sei. Vor
dem Hintergrund der
„Leidensgeschichte Rechtschreibreform“
warf Lammert außerdem der Politik
einen unnötigen Gestaltungsehrgeiz für
Dinge vor, für die sie ganz offenkundig
nicht zuständig sei.

Der Preis soll eine Ermutigung sein für die oft schwierige Arbeit deutschsprachiger Medien im
Ausland sagte Stiftungsratsvorsitzende Hartmut Koschyk MdB bei der Übergabe des mit 5000 Euro
dotierten Preises.

Dem Stiftungsvorsitzenden und
Geschäftsführer des Bundesverbandes
der Automobilindustrie Dr. Kay
Lindemann zufolge werden
deutschsprachige Medien im Ausland
auch im Zeiten des Internets eine
Bedeutung haben. Sie seien nicht selten
das Lebenswerk kleiner Familienverleger
und berichteten über das aktuelle
Geschehen aus ihrer eigenen
Perspektive. Darüber hinaus würden sie
in ihren jeweiligen Erscheinungsländern
auch als wichtiger Werbeträger
anerkannt. Nach den Worten
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Lindemanns hatten sich 28 Zeitungen und Zeitschriften aus der ganzen Welt an dem Medienpreis
beteiligt.

Fernsehdirektor Christoph Lanz begründete das Votum Staatssekretärin Dr. Martina Krogmann a.D.
begrüßte der Preisjury die Gäste in der Vertretung des Landes
Niedersachsen

Der Chefredakteur des Argentinischen Tageblattes, Musikalisch ausgestaltet wurde die Verleihung
Stefan Kuhn, dankte für die Verleihung des Medienpreises durch das “TRIO LAKA SAX” der Hochschule für

Musik Hanns Eisler Berlin

Die Verleihung des Medienpreises "Dialog für Deutschland" wurde unterstützt von der Dr. Kurt
Linster Stiftung, der LEO Stiftung Live 4 Each Other, der KfW Bankengruppe, dem Land Niedersachsen
und der Deutschen Lufthansa AG.
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Benefizveranstaltung zugunsten der Stiftung Verbundenheit mit den

Deutschen im Ausland mit Bundesminister Dr. Peter Ramsauer (11.6.2010)

Um auf das vielfältige Engagement der Stiftung aufmerksam zu machen und wichtige Projekte

weltweit voranzubringen, luden der Vorstandsvorsitzende der Stiftung Verbundenheit, Dr. Kay

Lindemann und der Stiftungsratsvorsitzende Hartmut Koschyk, gemeinsam mit dem Inhaber der

Spedition Wormser aus Herzogenaurach, Hans Wormser, zu einer verkehrspolitischen Fachgespräch

zugunsten der Stiftung „Verbundenheit“ in der Berliner Repräsentanz des VDA ein.

Ehrengast war der Bundesminister für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung, Dr. Peter Ramsauer, der

zahlreichen hochrangige Vertreter der deutschen Verkehrsbranchen, z.B. auch IHK-Vizepräsident und

BI-LOG-Chef Heribert Trunk aus Oberfranken, zu aktuellen verkehrspolitischen Themen Rede und

Antwort stand.
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Stiftung Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland überreicht

Benefizpuzzle des Bayreuther Künstlers Matthias Ose an Bundestagspräsident

Lammert (2009)

Um das ehrenamtliche Engagement der Stiftung noch effizienter zu gestalten und weitere wichtige

Projekte weltweit voranzubringen, hat der bekannte Bayreuther Karikaturist, Matthias Ose, ein

Puzzle mit dem Reichstagsgebäude als Motiv erstellt, welches zu Gunsten der Stiftung vertrieben

werden soll.

Aus Anlass des 50. Geburtstages des damaligen Parlamentarischen Geschäftsführers der CSU-

Landesgruppe im Deutschen Bundestag und Bayreuther Bundestagsabgeordneten, Hartmut Koschyk

MdB, überreichte die in Bayreuth ansässige Stiftung „Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland“

im Berliner Reichstagsgebäude ein Benefizpuzzle mit dem Reichstagsgebäude als Motiv des

Bayreuther Künstlers Matthias Ose an Bundestagspräsident Norbert Lammert MdB. Gesponsert

wurde das Puzzle, dessen Erlös der Stiftung Verbundenheit zu Gute kommt, von der Deutschen Bahn

AG.

Zahlreiche Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft und Gesellschaft waren anwesend, darunter auch

das Mitglied des Vorstandes der Deutschen Bahn AG, Staatsminister a.D. Dr. Otto Wiesheu,

Bundeswirtschaftsminister zu Guttenberg, Bundeslandwirtschaftsministerin Ilse Aigner, der CSU-

Landesgruppenvorsitzende Dr. Peter Ramsauer, Bundesinnenminister a.D. Otto Schily, die

Botschafter Griechenlands, Kroatiens und Nordkoreas, der Gesandte Südkoreas, aber auch der

argentinische Künstler Mariano Goni sowie die Vorstände und Aufsichtsräte der Stiftung

„Verbundenheit mit den Deutschen im Ausland“ und des Vereins für Deutsche Kulturbeziehungen im

Ausland (VDA).
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Rede von Bundestagspräsident Prof. Dr. Norbert Lammert

MdB

anlässlich der Verleihung des Medienpreises der Stiftung

Verbundenheit am 23. Mai 2012

Jutta Limbach, die ich als frühere

Berliner Justizsenatorin, spätere

Präsidentin des

Bundesverfassungsgerichts und

Präsidentin des Goethe-Instituts

in diesem Kreis ganz sicher nicht

vorstellen muss, hat sich vor gut

zwei Jahren in einem

lesenswerten Buch mit der mäßig

provozierenden Frage

auseinandergesetzt: „Hat

Deutsch eine Zukunft?“. Diese

Frage beantwortet sich nach

meinem Verständnis von selbst:

natürlich hat Deutsch eine Zukunft.

Die wesentlich spannendere Frage, die sich nicht von selbst beantwortet, lautet: „Welche Zukunft hat

Deutsch?“. Frau Limbach hat damals in ihrem Buch ausgeführt, dass der Traum von der Weltsprache

Deutsch längst ausgeträumt sei und es auch mit dem Deutschen als Wissenschaftssprache

kontinuierlich zurückgehe. Das ist ganz sicher nicht offensichtlich falsch, aber vielleicht doch ein

wenig pauschal und rechtfertigt den Versuch einer etwas genaueren und intensiveren Bestimmung

der Situation und der sich daraus vielleicht ergebenden Zukunftsperspektiven.

Ich möchte zu Beginn ein paar Zahlen nennen, ergänzend zu denen, die schon erwähnt wurden. Wir

haben gegenwärtig in der Welt verteilt rund 14 Millionen Auslandsdeutsche, die sich heute noch zu

ihrer deutschen Kultur und nicht zuletzt auch und ganz besonders zu ihrer Muttersprache bekennen.

Die größte einzelne Gruppe der Auslandsdeutschen findet sich in Nordamerika. Immerhin gibt es fünf

Millionen Amerikaner, die deutschsprachig sind, jedenfalls deutschsprachige Wurzeln haben und

denen das auch noch sehr bewusst und präsent ist. Wir haben in Brasilien drei Millionen und in

Argentinien etwa 500.000 Deutschsprachige, wir haben in den Nachfolgestaaten der ehemaligen

Sowjetunion mit der russischen Föderation an der Spitze rund zwei Millionen, und wir haben –

allerdings in sehr viel bescheideneren Größenordnungen – die mehr oder weniger geschlossenen

deutschen Sprachräume in Dänemark, da sind es aber nur ganze 20.000, in Belgien sind es 60.000, in

Italien 250.000.

Wenn man – was jetzt ein etwas großzügigerer, aber unvermeidlicher Zusammenhang ist – die Frage

aufwirft, welche Medien denen zur Verfügung stehen, um sich sowohl über ihr Herkunftsland zu

informieren, als auch die Verbindung zur deutschen Sprache und Kultur lebendig zu erhalten, dann

stellt man fest, dass es außerhalb des deutschen Sprachraums weltweit immerhin rund 2.000

Periodika in deutscher Sprache gibt. Dazu gehören Zeitungen, Zeitschriften, Mitteilungsblätter,

Gemeindebriefe – nicht zu unterschätzen –, Jahrbücher wissenschaftlicher und
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nichtwissenschaftlicher Provenienz. Und es gibt etwa einhundert Publikationen, die man als

Zeitungen bezeichnen könnte, von denen immerhin acht täglich erscheinen. Wir haben 300 Radio-

und etwa 50 Fernsehstationen, die auf Deutsch ausgestrahlt werden und die etwa drei Millionen

Zuhörer beziehungsweise Zuschauer haben, was mehr als nichts ist, aber offenkundig schon den

Kreis der Auslandsdeutschen – freundlich formuliert – nicht abdeckt oder gar vollständig erreicht.

Wenn man sich neben diesen beiden Aspekten – Anzahl der Auslandsdeutschen/Anzahl der

deutschsprachigen Publikationen – noch mit dem dritten für die Frage „Welche Zukunft hat

Deutsch?“ entscheidenden Gesichtspunkt auseinandersetzt , nämlich mit der Anzahl der

Deutschlernenden, dann gibt es eine schlechte und eine gute – nein, ich sollte vielleicht sagen eine

schlechte und eine nicht ganz so schlechte Nachricht: die Zahl der Deutschlernende geht

kontinuierlich zurück. Das Netzwerk Deutsch, das aus Vertretern des Auswärtigen Amtes, des

Deutschen Akademischen Austauschdienstes, des Goethe-Instituts und der Zentralstelle für das

Auslandsschulwesen besteht, veröffentlicht alle fünf Jahre die jeweils aktuellen Zahlen zu Deutsch als

Fremdsprache. Da dies die wesentlichen Mittlerorganisationen sind, wird man mal davon ausgehen

können, dass das eine vergleichsweise präzise Erfassung ist.

Danach gab es im Jahre 2010,

das ist die letzte verfügbare

Statistik, weltweit rund 14

Millionen Menschen, die

Deutsch lernen. Das sind

nicht die 14 Millionen

Auslandsdeutschen, von

denen ich vorhin gesprochen

habe, das ist eine andere,

darüber hinausgehende

Zielgruppe.

Im Vergleich zur letzten

Erhebung fünf Jahre davor

sind das 2.700.000 weniger.

In fünf Jahren zeigt sich also

ein absolut und relativ bemerkenswerter Rückgang, der durch den Umstand nicht wirklich

kompensiert wird, dass wir in manchen Ländern gegenwärtig eine steigende Tendenz beobachten

können. Diese hat wiederum, was natürlich nicht zu beanstanden ist, mindestens so sehr mit

erhofften, erwarteten Beschäftigungsperspektiven in Deutschland zu tun als mit einem ausgeprägten

Interesse an deutscher Sprache und Kultur. Italien, Spanien, Polen und Griechenland sind einige der

wenigen Länder, in denen wir in jüngerer Zeit einen Anstieg der Anzahl der Deutschlernenden

feststellen können.

Wenn man nun die Entwicklung im Großen und Ganzen in den Blick nehmen will, und schon gar mit

Blick auf die zitierte Bemerkung von Jutta Limbach, der Traum der Weltsprache sei ausgeträumt und

wir hätten einen kontinuierlichen

Rückgang zu verzeichnen, muss man eines wissen: In der Entwicklung der deutschen Sprache im

weltweiten Maßstab hat es zwei größere Wendepunkte gegeben. Der eine hat zu Beginn der frühen

Neuzeit stattgefunden, als sich im Zusammenhang mit Erfindungen und Entdeckungen und der im

wörtlichen wie im übertragenen Sinne ‚Entdeckung neuer Welten‘ neue geografische und politische
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Schwerpunkte entwickelt haben, die auch zu einer

Neuvermessung der Attraktivität von Sprachen und

Kulturen beigetragen haben. Und nicht zuletzt durch

die Reformation, die nicht nur religions- oder

kirchenpolitisch, sondern auch kulturpolitisch eine

erhebliche Bedeutung hatte. Sie hat den Stellenwert

der deutschen Sprache im eigenen Land und weit

darüber hinaus in einer bemerkenswerten und

danach nie wieder in vergleichbarer Weise

akzentuierten Form begünstigt und gefördert.

Der zweite große Wendepunkt war im 20.

Jahrhundert, als es aus nicht erläuterungsbedürftigen

politischen Gründen zu einer gegenteiligen

Entwicklung gekommen ist. Ich habe natürlich nicht

die Absicht, mich jetzt besonders auf solche

historischen Entwicklungslinien zu kaprizieren. Ich

habe sie eigentlich nur aus einem Grund angeführt, der mir für den Umgang mit diesem Thema nicht

unbedeutend erscheint, nämlich dass wir zweimal politische Ursachen als Ausgangspunkt für

Sprachentwicklungen haben. Daraus ergibt sich keine Zwangsläufigkeit mit Blick auf die Zukunft.

Doch immerhin ist es ein vermutlich nicht nur historisch interessanter Aspekt, dass auch und gerade

für die Entwicklungsaussichten von Sprache die politischen Rahmenbedingungen, unter denen sie

sich entwickeln kann, offensichtlich eine beachtliche Bedeutung haben.

Nun leben wir heute in Zeiten nicht nur der Europäisierung, sondern der Globalisierung, deren

herausragendes Merkmal mit Blick auf die Sprachenvielfalt nüchtern betrachtet darin besteht, dass

die Zahl der noch gesprochenen Sprachen weltweit kontinuierlich und dramatisch zurückgeht. Eine

der unter kulturpolitischen Gesichtspunkten höchst fragwürdigen Begleiterscheinungen der

Globalisierung ist der Eliminierungsprozess jahrhundertealter, aber nur noch von kleinen

Bevölkerungsgruppen gesprochener Sprachen und umgekehrt ein massiver Konzentrationsprozess

zugunsten von Sprachen aus größeren Sprachräumen, die unter den Bedingungen der Globalisierung

noch einmal eine zusätzliche Multiplikationsmöglichkeit erhalten haben.

Wie dramatisch diese Entwicklung ist, die uns nicht immer unbedingt vor Augen steht, kann man

auch darin erkennen, dass natürlich auch Englisch längst nicht mehr die zahlenmäßig meist

gesprochene Sprache ist, sondern Mandarin, und dass sich vor Spanisch und Französisch längst Hindi

platziert hat. Und selbstverständlich wird auf der Welt Arabisch, Russisch und Portugiesisch häufiger

gesprochen als Deutsch. Deutsch ist gerade noch, aber immerhin noch unter den zehn weitest

verbreiteten Sprachen dieser Welt, wobei nicht völlig unbedeutend ist, dass Deutsch die einzige

dieser weltweit für bedeutend gehaltenen Sprachen ist, die zentral in Europa liegt, die einzig

verbliebene, deren Mehrzahl der aktiven Sprecher in Europa angesiedelt ist – was für Englisch

offenkundig nicht zutrifft.

Nicht nur statistisch, sondern auch mit Blick auf Relevanz lässt sich im Vergleich mit großen

Vergangenheiten nicht bestreiten, dass der Stellenwert der deutschen Sprache zurückgegangen ist.

Ich erlaube mir mindestens den Hinweis, dass dafür in einem erheblichen Umfang auch das aktive

wie das passive Verhalten der Eliten unseres Landes mitverantwortlich ist. Dass heute in Deutschland

bei wissenschaftlichen Tagungen und Konferenzen wie bei wissenschaftlichen Publikationen, selbst

bei der Beantragung von Forschungsmitteln für Projekte Englisch als Sprache dominiert, ist nicht zu

übersehen. Dass inzwischen – wie ich bei einem Symposium mit Wissenschaftlern zu diesem Thema
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vor einigen Monaten erfahren

habe – selbst für die

Evaluierung germanistischer

Forschungsprojekte

zunehmend Englisch als

scheinbar nahe liegendes

Verständigungsmittel sich

durchsetzt, gehört zu den

beinahe skurrilen

Ausprägungen dieses

allgemeinen Trends. Auch mit

diesem Hinweis – für den sich

natürlich auch wieder

Erklärungen finden lassen, aber

der Umstand, dass es dafür

Erklärungen gibt, verändert ja

nicht den Sachverhalt, jedenfalls hebt er ihn nicht auf – wird deutlich, dass Politik, wie wir mit Blick

auf die Historie gesehen haben, sicher einen erheblichen Einfluss auf die Sprachentwicklung, besser

gesagt auf die Entwicklungsmöglichkeiten einer Sprache hat, aber dass sie der allein

ausschlaggebende Faktor sicher auch nicht ist. Politik ist ganz sicher nicht für Sprache zuständig, aber

sie ist für die Entwicklungsmöglichkeiten einer Sprache in einem erheblichen Maße

mitverantwortlich. Spätestens nach der Leidensgeschichte der Rechtschreibreform ist offensichtlich

die Einsicht gewachsen, dass man Zuständigkeiten und Verantwortlichkeiten besser nicht

verwechseln sollte. Am Ende hatte die Politik eine Reihe von Problemen zu lösen, die sie gar nicht

gehabt hätte, wenn sie nicht einen völlig unnötigen Gestaltungsehrgeiz an einer Stelle entwickelt

hätte, für die sie ganz offenkundig nicht zuständig ist.

Nun haben wir in der Europäischen Gemeinschaft aus wiederum beachtlichen Gründen das Prinzip

der Sprachenvielfalt. Denn die Europäische Gemeinschaft ist nicht eine Sprachfamilie, sondern die

historisch bemerkenswerte Zusammenführung unterschiedlicher Staaten, Nationen und Völker mit

unterschiedlichen Sprachtraditionen. Und dass es gegenüber diesem Prinzip keine realistische

Alternative gibt, bedarf keiner längeren Erläuterung.

Allerdings ist der Umgang mit dem so genannten ‚Sprachen-Regime‘ innerhalb der Europäischen

Gemeinschaft – vorsichtig formuliert – nicht über jeden Zweifel erhaben, wiederum sowohl unter

prinzipiellen Gesichtspunkten wie unter Praktikabilitätsgesichtspunkten. Die Europäische

Gemeinschaft, die sich natürlich schon aufgrund ihres Selbstverständnisses auch und gerade als

Kulturgemeinschaft dem Prinzip der Wahrung kultureller Identitäten und sprachlicher

Selbstständigkeiten verpflichtet fühlen muss, hat seit der Gründung der Europäischen

Wirtschaftsgemeinschaft – das waren damals ganze sechs Staaten – das Prinzip aufrecht erhalten

und stets fortgeschrieben, dass jede Landessprache eines Mitgliedsstaates Amtssprache sei. Was

unter den augenblicklichen Bedingungen von 27 Mitgliedsstaaten und 23 Landessprachen bedeutet,

dass es 23 Amtssprachen gibt, in die jeweils hin- und zurückübersetzt werden muss. Alle

Mathematiker werden bestätigen, dass das mehr als 500 Übersetzungsnotwendigkeiten in die eine

oder andere Richtung erzeugt.

Und Parlamentariern, die zunehmend mit der Umsetzung europäischer Richtlinien in nationales

Recht zu tun haben, können ja manches traurige Lied sowohl über die Zeitdauer zwischen der ersten

Kenntnis von der Verabschiedung von Richtlinien und der Verfügbarkeit von Dokumenten und schon

gar der Frage der Übersetzung derselben vortragen. Auch hier zeigt sich die Zurückdrängung des
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Stellenwerts des Deutschen, das ja nach wie vor innerhalb der Europäischen Gemeinschaft die meist

gesprochene Muttersprache ist, und die Sprache, die neben dem Englischen der größte einzelne Teil

der nichtdeutschen Europäer mindestens als Verständigungsmittel verfügbar hat.

Diese Zurückdrängung des Stellenwerts der deutschen Sprache hat nach meiner Beobachtung

weniger mit dem Verdrängungsehrgeiz europäischer Kommissionen zu tun als mit dem

bemerkenswerten Eifer deutscher Politiker und Ministerialbeamter, ihre mehr oder weniger

ausgeprägten Fremdsprachenkenntnisse auch bei europäischen Konferenzen dem erstaunten

Publikum vorzuführen. Sie haben damit den Trend gewissermaßen legitimiert, über den sie sich

anschließend bei Veranstaltungen wie diesen gerne beklagen. Das finde ich im Übrigen im Bereich

der Wissenschaft – weil ja auch von Deutsch als Wissenschaftssprache die Rede war – fast noch

verhängnisvoller, als für den Bereich der politischen Kommunikation. Denn für die Wissenschaft ist

die Präzision im Ausdruck geradezu konstitutiv. Und die Zahl derjenigen, die sich in einer anderen als

ihrer Muttersprache ähnlich oder genauso präzise ausdrücken können wie in derselben, hält sich in

sehr überschaubaren Grenzen, worüber man sich übrigens bei jeder Wissenschaftskonferenz an den

englischsprachigen Beiträgen deutscher Wissenschaftler immer wieder einen ernüchternden

Überblick verschaffen kann.

Wenn wir also über die Frage reden „Hat Deutsch eine Zukunft“ – natürlich ja, aber welche? – dann

fällt uns manches ein – hoffe ich jedenfalls. Auch manche Baustelle, über die man nicht nur

gelegentlich räsonieren, sondern die man gemeinsam anpacken muss, zumal ja manchmal der

begründete Eindruck entsteht, als wäre der Ehrgeiz Nichtverantwortlicher für die Aufrechterhaltung

und Verbreitung der deutschen Sprache ausgeprägter als bei denjenigen, die dafür eine jedenfalls

erkennbare politische, wissenschaftliche oder sonstige Verantwortung haben.

Ich will zum Schluss zum Stellenwert der Sprache für das Selbstverständnis von Gesellschaften, von

Menschen, von Ländern noch drei ganz unterschiedliche prominente Positionen zitieren:

Nach Wilhelm von Humboldt ist der Mensch „… nur Mensch durch Sprache…“. Für Johann Gottfried

Herder ergibt sich ein ähnlich kategorischer Zusammenhang auch für das Verhältnis von Individuum

und Gemeinschaft. Herder formuliert: „Mittels der Sprache wird eine Nation erzogen und gebildet.

Mittels der Sprache wird sie ordnungs- und ehrliebend, folgsam, gesittet, umgänglich, berühmt,

fleißig und mächtig.“ Beides kann man für Übertreibungen halten. Der Mensch ist nicht erst durch

Sprache Mensch und auch Nationen erziehen, soweit sie überhaupt erziehen, ganz sicher nicht nur

über die sprachliche Vermittlung von Sachverhalten. Aber dass mit der Sprache erst die Welt aufgeht,

wie Hans-Georg Gadamer das einmal formuliert hat, daran kann es keinen vernünftigen Zweifel

geben. Diese kluge Bemerkung „…erst mit der Sprache geht die Welt auf…“ verdeutlicht in einem

einzigen prägnanten Satz die überragende Bedeutung der Sprache für unser Verhältnis zur eigenen

Herkunft, zu unserer Umwelt, zu der Welt, in der wir leben und in der wir ohne das Mittel der

Sprache kaum begreifen und noch weniger erklären können, was wir wahrnehmen, für wichtig oder

für unbedeutend halten.

Insofern kann man tatsächlich bei der Beschreibung des Stellenwerts von Sprache sowohl im

Verhältnis nach innen wie nach außen kaum übertreiben. Sprache erklärt, Sprache erläutert, Sprache

verdeutlicht, verweist, klärt auf, verschleiert, beschönigt, bekräftigt, bestreitet, bestätigt, behauptet,

erbittet und befiehlt. Das, was uns das Leben überhaupt nachvollziehbar macht, vollzieht sich nicht

ausschließlich, aber in einem geradezu erschreckend dominierenden Ausmaß durch Sprache. Sprache

ist unter nahezu jedem Gesichtspunkt ein Schlüssel, dessen Vorhandensein oder Fehlen ganz

wesentlich darüber entscheidet, ob bestimmte individuelle gesellschaftliche, natürlich auch

politische Entwicklungen überhaupt möglich sind. Und schon gar, in welcher Weise sie stattfinden.
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Erlauben Sie mir noch eine Schlussbemerkung: Heute vor 63 Jahren hat der Parlamentarische Rat das

Grundgesetz verabschiedet. Es gilt zurecht und unbestritten als die beste Verfassung, die die

Deutschen je hatten und sie hat weltweit einen bemerkenswerten Ruf als eine der ganz offenkundig

nicht nur erfolgreichsten, sondern auch eindrucksvollsten Verbindungen von Prinzipien und

Verfahrensregeln, die die

Erfolgsgeschichte der

Bundesrepublik Deutschland

nach dem 2. Weltkrieg zu

einem erheblichen Teil

ermöglicht hat und insofern

auch zu einem beachtlichen

Teil erklärt. Diese Verfassung

enthält viele kluge

Regelungen. Eine Festlegung

zur Landessprache enthält sie

nicht. Das ist für sich

betrachtet nicht unbedingt ein

Drama, aber auffallend ist

zweierlei: Erstens: Wir

glaubten, dass es jedenfalls

zwingend geboten sei, in der

Verfassung festzulegen, dass dieses Land eine Hauptstadt hat und wo sich diese befindet. Darauf

wäre man vielleicht auch ohne Verfassungsfestlegung gekommen. Wir legen auch fest, dass wir eine

Nationalflagge haben und welche Farben sie hat, damit da bloß keine Verwechslung passiert. Dass

wir auch eine Landessprache haben und dass diese wohl den gleichen Stellenwert hat – mindestens

wie die Landesflagge – finde ich keine sonderlich kühne Überlegung. Dass im übrigen 23 – wenn ich

die Zahl jetzt richtig in Erinnerung habe – der 27 Staaten der Europäischen Gemeinschaft mit der

größten Selbstverständlichkeit der Welt ihre Landessprache in ihrer Verfassung festgelegt haben und

dass von allen deutschsprachigen Ländern Deutschland das einzige ist, das die Sprache nicht in der

Verfassung verankert hat, komplettiert den Hinweis, dass wir hier über eine deutsche Besonderheit

reden. Dafür ist Deutschland allerdings auch das einzige Land in Europa, das sich nach seiner Sprache

nennt. Das gehört zu den Merkwürdigkeiten, auf die man an einem solchen Abend vielleicht

hinweisen darf. Umso mehr gilt mein Respekt all denjenigen, die sich um dieses Thema, um die

Vermittlung, die Pflege, die Wahrung von Deutsch als Sprache und als Kultur im Inland wie im

Ausland intensiv bemühen, und meine besondere Gratulation gilt den Preisträgern, die dafür aus

guten Gründen heute Abend honoriert wurden.


